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Deutsch-Französische Geschichte I 
Römer, Alamannen, Franken (200 - 500)  

 
Themen und Termine:    
 Dienstag,22. 3. 11: 
Römische Germanenpolitik am Rhein: 
Die ersten Begegnungen zwischen Römern und Germanen:  
Kimbern und Teutonen 120 ï 101 a.C. Caesar und Ariovist 58 a.C.  
Die Feldzüge des Drusus nach Germania Magna 12 ï 9 a.C. und die Erschließung 
Germaniens vom Rhein her. Arminius und die Varusschlacht 9 n.C. Die Feldzüge des 
Germanicus und seine Abberufung durch Tiberius.  
Die Via Claudia Augusta von Verona über den Reschen- und Fernpass nach Augsburg 
(erbaut 46/7 n.C.) Die Suche nach einer Verbindung von Augsburg nach Mainz unter den 
Flaviern. Agri Decumates und Limes (2. Jahrhundert). Die römischen Provinzen Germania 
superior und Germania inferior und die Verbindungen zu den germanischen Nachbarn.  
Die Germania des Tacitus. Herkunft, Religion und Wanderung der Germanen. Stämme, 
Stammesstruktur und Stammesverbände. Germanen und Kelten. Die Ausweitung nach 
Osteuropa. Militärische und andere Berührungen mit Germanen unter den Adoptivkaisern 
(Geographie des Ptolemäus um 150).  Die Markomannenkriege des Kaisers Marcus Aurelius 
(168 ï 180) und die Befestigung der Donaugrenze. 
 Dienstag, 29. 3. 11: 
Alamannen und Franken bis Konstantin: 
Die Sueben als Verband der elbgermanischen Stämme. Raubzüge und Plünderungen seit 
200 ins rechtsrheinische Decumatland. Römische Gegenwehr: der Feldzug unter Caracalla 
und sein Aufenthalt in Baden-Baden 213. Der Feldzug des Maximinus Thrax zur Sicherung 
des Limes 235. Die Niederlage des Kaisers Decius gegen die Goten an der Donau.251 und 
die Aufgabe Daciens. Der Verlust des Decumatslandes zwischen 250 und 260. Die alaman-
nische Gefahr für das Reich und Italien. Niederlagen der Alamannen 260 bei Mailand gegen 
Gallienus und 271 bei Pavia gegen Aurelianus, der gegen Barbareneinfälle die Ummaue-
rung Roms anordnete.  
Die Franken waren ein neuer Stammesverband am Niederrhein, der sich aus vorhandenen 
alten Stämmen neu formierte. Sie wurden zuerst um 250 in römischen Quellen erwähnt und 
sorgten für mehr Unruhe am bis dahin eher beschaulichen Leben an der Rheingrenze.  
Alamannen wie Franken waren um 300 gleichzeitig Rekrutierungsreserve für das Kaiserheer. 
 Dienstag,  5. 4. 11: 
Alamannen und Franken bis 400: 
Die Reichsreform unter Diokletian und Konstantin. Die Anerkennung der christlichen Reli-
gion. Die Begegnung der Germanen mit dem Christentum. Das Problem des Arianismus. 
Das Vordringen der Alamannen über den Rhein. Die Schlacht von Straßburg 357. Die 
Ansiedlugn der salischen Franken zwischen Maas und Schelde. Die Rheingrenze bis 406. 
 Dienstag, 12. 4. 11: 
Das fünfte Jahrhundert: 
Der große Germaneneinbruch 406. Neue alamannische Besiedlungswelle. Vandalen, 
Sueben und Burgunder überschreiten den Rhein. Burgunderreich in Worms. Westgotenreich 
seit 413 in Südwestfankreich (Toulouse). Die Franken breiten sich über den Rhein nach 
Belgien aus. Hunneneinbruch und Schlacht auf den Katalaunischen Feldern 451. Die Kaiser 
geben 455 Gallien und 475 Italien auf. Großalamannien von Autun im Westen bis Passau im 
Osten? Der Ostgotenkönig Theoderich ersetzt von Italien aus das weströmische Reich durch 
ein Bündnis germanisch-romanischer Staaten. 
 Dienstag,  19. 4. 11: 
Chlodwig und die Franken:  
Der König der salischen Franken, der Merowinger Childerich, hat seinen Regierungssitz in 
Tournai und ist gleichzeitig Chef der römischen Verwaltung. Sein Sohn Chlodwig erobert 486 



Soissons und damit den letzten römischen Verwaltungsbezirk um Paris, das Reich des 
Syagrius. Gregor von Tours als Hauptquelle für Chlodwig. Chlodwig einigt die Franken unter 
seiner Herrschaft. 
 Dienstag,  10. 5. 11: 
Chlodwig und die Alamannen: 
Fränkisch ï alamannische Kriege um die Macht in Gallien, z.B. in der nicht datierten (496?) 
Schlacht von Zülpich am Niederrhein. Chlodwigs Übertritt zum katholischen Christentum in 
einer nicht datierten und nicht lokalisierten Alamannenschlacht (um 500). Chlodwigs Sieg 
über die Alamannen 506 und das Eingreifen Theoderichs für die linksrheinischen Alaman-
nen. Chlodwigs Sieg über die Westgoten 507 und die ostgotische Besetzung der Provence 
und des linksrheinischen Alammien durch die Ostgoten. Tod Chlodwigs 511. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Wanderungen der Germanen aus: 
Joseph von Aschbach: Die Westgoten, 1827 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Putzger Historischer Schulatlas (1918): Die römischen Rheinprovinzen 



Die Anfänge der Deutsch-Französischen Geschichte 
Deutsch und Französisch bilden sich als Sprach- und Nationsbezeichnungen im Laufe des 
Mittelalters heraus, aber die deutsch-französische Geschichte beginnt natürlich viel früher, 
und nicht als Gegensatz, als "Erbfeindschaft", sondern als Nebeneinander und Miteinander. 
Am Anfang steht die Berührung zwischen einer keltisch-.römischen und einer germanischen 
Welt vor allem am Rhein. Im fünften Jahrhundert vor Christus war das Gebiet nördlich der 
Alpen, von Österreich bis ins Elsass, das Kerngebiet der Kelten, von wo aus sie sich nach 
Gallien, Britannien, Hispanien und Italien ausbreiteten. Östlich von ihnen waren die Germa-
nen, Indoeuropäer wie die Kelten, und sie rückten bei der Westverschiebung der Kelten 
langsam nach. Die römisch-spätantike Welt veränderte sich durch die Kämpfe mit den 
Germanen im 2. und 3. Jahrhundert und durch die Einführung des Christentums, und die 
Germanen veränderten sich durch die Begegnung mit der römisch-christlichen Welt. So 
entstand mit dem Merowingerreich Chlodwigs um 500 etwas Neues, der Anfang des mittel-
alterlichen Kerneuropa, aus dem sich dann das Reich Karls des Großen und nach den 
Teilungen das ostfränkische  und das westfränkische Königtum entwickelten, die Vorformen 
der deutschen wie der französischen Nation.  
Am Anfang der deutsch-französischen Geschichte stehen also Germanen, die am Rhein mit 
Römern zusammentreffen, vor allem die Alamannen (im heutigen Französisch immer noch 
die Bezeichnung für "deutsch") im Südwesten und die Franken (die Frankreich den Namen 
gegeben haben) am Niederrhein. Die Begegnung der Römer mit den Germanen kennen wir 
nur aus römischen Quellen, und es ist eine blutige Geschichte der Auseinandersetzungen. 
Die innere Veränderung der Germanen ist weniger greifbar, indirekt dadurch, dass das 
römische Heer, das die Germanengefahr abwehrte, auch immer germanischer wurde. Der 
römische Oberfeldherr Stilicho (+ 409) war Germane. 
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Vorspiel: Die Kimbern und Teutonen 
Die Kimbernkriege bezeichnen die kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen dem 
Römischen Reich einerseits und den germanischen Stämmen der Kimbern, Teutonen und 
Ambronen andererseits. Letztere hatten zum Ende des 2. Jahrhundert v. Chr. ihre nord-
europäischen Siedlungsräume verlassen und waren nach Süden gezogen. Zwischen 113 
und 105 v. Chr. brachten sie den Römern ernsthafte Niederlagen (Noreia und Arausio) bei, 
bevor sie schließlich 102 a. C. bei Aquae Sextiae und 101 bei Vercellae von Marius ver-
nichtend geschlagen wurden. 
 



Caesar kam, sah und siegte - bei Mulhouse  
Caesars Gallischer Krieg gilt alten Lateinschülern vielleicht als langweilige Schullektüre, aber 
die zehn Jahre, die Caesar in Gallien zugebracht hat, sind auch für unsere Region von zen-
traler Bedeutung. Als er nämlich nach seinem Konsulat im Jahr 58 a.C. die römische Provinz 
Gallien übernahm, war er fest entschlossen, die Chance zu nutzen und den römischen 
Machtbereich massiv zu erweitern. Denn seine Provinz bestand bis dahin nur aus Nordita-
lien, der Gallia cisalpina, und der Provence, der Gallia transalpina. Dahinter lag das Ăfreie" 
Gallien, in eine Vielzahl von Stämmen zerfallen, die untereinander uneins waren und sich 
immer wieder bekämpften. Die Freude von Asterix und Obelix an wilden Kämpfen ist also gar 
nicht so unhistorisch. 
Ein großer und einflussreicher Stamm waren die Haeduer in der Gegend des heutigen Bur-
gund. Sie stritten mit den Arvernern, die der Auvergne den Namen gegeben haben, um die 
Führungsrolle. Die Haeduer waren alte Bundesgenossen der Römer, die ihnen immer wieder 
Schutz und Hilfe gewährten. Die Arverner und die mit ihnen verbündeten Sequaner entlang 
der Saône hatten zur Unterstützung germanische Söldner angeworben, und die hatten 
offenbar zuhause an der Elbe von dem schönen Land und den großen Möglichkeiten erzählt 
und waren mit einem großen Heer unter Führung ihres Königs Ariovist zurückgekommen, um 
in Gallien zu siedeln und die gallischen Stämme zu unterwerfen. Der römische Expansions-
wille unter Caesar stieß also mit einem germanischen Eroberungszug unter Ariovist 
zusammen. 
Im September 58 kam es zwischen Belfort und Mulhous zur Schlacht. Raymond Schmittlein, der 
im Herbst 1944 mit der ersten französischen Armee dort stationiert war, hat in detaillierter Arbeit 
den Bericht Caesars mit der heutigen Geographie verglichen und so den Kampfplatz, den 
Schlachtaufbau und sogar das Massengrab für die Gefallenen lokalisiert (La premiere campagne 
de Cesar contre /es Germains, Presses Universitaires de France 1953). Die bessere Bewaffnung 
und die geschicktere Strategie Caesars brachte den Römern gegenüber den zahlenmäßig über-
legenen Germanen den Sieg. Dieser Sieg hatte weitreichende Folgen. Gallien wurde schließlich 
bis zum Rhein römische Provinz. Aus der Unterwerfung der Gallier und ihrer Eingliederung in die 
römische Welt entstand das, was man heute die Romania nennt, die Gemeinschaft der romani-
schen Völker. Die Erben Caesars gingen sogar über den Rhein, und der Limes, ein Wall mit Graben 
und Wachtürmen, sicherte die Grenze zwischen Augsburg und Frankfurt. Ausgrabungen und 
Funde fast überall zeigen bis heute die Dichte und Intensität der römischen Durchdringung. 
Straßburg war eine römische Stadt wie Basel, Rottweil oder Ladenburg. Augst bei Basel ist noch 
heute ein Freilichtmuseum römischen Lebens. Badenweiler und Bad Krozingen wie Baden-Baden 
waren modische Bäder, und die Badeeinrichtungen selbst kleiner Hofgüter oder Garnisonen er-
wecken bis heute Bewunderung. 
 

Caesar, Der Gallische Krieg (Erstes Buch 58 a. C.) 
54. So entbrannte der Kampf von neuem, alle Feinde flohen und ließen von der Flucht nicht 
eher ab, bis sie ï es waren dort ungefähr 50 Meilen ï an den Rhein kamen. Nur wenige 
mühten sich, auf ihre Kräfte bauend, den Fluss zu durchschwimmen oder auf vorgefundenen 
Nachen ihr Leben zu retten. Unter diesen befand sich Ariovist, der einen ans Ufer gebunde-
nen Kahn fand und in diesem floh. Die römischen Reiter holten alle übrigen ein und hieben 
sie nieder. Ariovist hatte zwei Frauen, eine Suebin, welche er von zuhause mitgenommen 
hatte, und eine Norikerin, eine Schwester des Königs Voccio, die ihm von ihrem Bruder 
zugeführt worden war und die er in Gallien geheiratet hatte. Beide kamen auf der Flucht um. 
Von seinen zwei Töchtern wurde die eine getötet, die andere gefangen genommen.  
 

Erste Etappe der römischen Erschließung: Die Germanenkriege unter Augustus 
Die Stiefsöhne des Augustus, Tiberius (geb. 42) und Drusus (geb. 38) erhielten früh selbst-
ständige Kommandos. Im Jahr 15 führten beide einen Feldzug in Raetien, seit 13 war 
Drusus Statthalter in Gallien und damit Oberbefehlshaber am Rhein. Der erste der Drusus-
Feldzüge gegen die Germanen diente der Erforschung der rechtsrheinischen Gebiete. Er 
stieß bis zur Nordseeküste vor und legte einen Kanal vom Rhein zum Meer an, die fossa 
Drusiana. Im folgenden Jahr kämpfte Drusus gegen die an der Lippe siedelnden Sugambrer 
und weitere Stämme. Er legte zwei Lager im Inneren Germaniens an. Auch am Rhein 
errichtete Drusus zahlreiche Lager, zwei davon sind Neuss (Novaesium) und Bonn.  



10 v. Chr. bekämpfte Drusus die Chatten und im folgenden Jahr erreichte er im Gebiet der 
Cherusker die Elbe. Nach seinem Tod führte Tiberius als Nachfolger den Germanenkrieg 
weiter. Als er 6 a.C. den Oberbefehl abgab, galt Magna Germania als im Prinzip unter-
worfene Provinz, die in der Folgezeit durch Feldzüge, Militärlager, Verbündete und 
römisches Recht vollends eingegliedert werden sollte.  
Über die Amtsführung seines Nachfolgers  Varus schreibt der Historiker Cassius Dio: 
Die Römer besaßen zwar einige Teile dieses Landes, doch kein zusammenhängendes Ge-
biet, sondern wie sie es gerade zufªllig erobert hatten [é] Ihre Soldaten bezogen hier ihre 
Winterquartiere, Städte wurden gegründet und die Barbaren passten sich der römischen Le-
bensweise an, besuchten die Märkte und hielten friedliche Zusammenkünfte ab. Freilich 
hatten sie auch nicht die Sitten ihrer Väter, ihre angeborene Wesensart, ihre unabhängige 
Lebensweise und die Macht ihrer Waffen vergessen. Solange sie allmählich und behutsam 
umlernten, fiel ihnen der Wechsel ihrer Lebensweise nicht schwer ï sie fühlten die Verände-
rung nicht einmal. Als aber Quinctilius Varus den Oberbefehl über Germanien übernahm und 
sie zu rasch umformen wollte, indem er ihre Verhältnisse kraft seiner Amtsgewalt regelte, 
ihnen auch sonst wie Unterworfenen Vorschriften machte und insbesondere von ihnen wie 
von Untertanen Tribut eintrieb, da hatte ihre Geduld ein Ende. 
Der romanisierte Cherusker Arminius übernahm die Führung des Aufstands. Varus verlor in 
der Schlacht im Teutoburger Wald  9 n. C. drei Legionen mit insgesamt 20 000 Mann, eine 
der schwereren Niederlagen der römischen Geschichte. Von 10 ï 12 übernahm Tiberius 
wieder den Oberbefehl am Rhein und überschritt ihn mehrmals, aber offenbar befahl 
Augustus die Defensive an der Rheingrenze. Tiberius wurde 12 von Germanicus abgelöst, 
dem Sohn des Drusus, der bei den Truppen beliebt war. Als Augustus 14 p.C. starb, kam es 
bei der Rheinarmee zu einer Meuterei, sie wollte Germanicus als Nachfolger. Germanicus 
unterdrückte die Meuterei und nahm die Offensive wieder auf, aber er wurde 16 n. C. von 
Tiberius abberufen und mit einem zivilen Kommando im Osten betraut. 
 
Tacitus, Germania (um 100 n. C.) 
14. Die Gefolgschaft im Kriege 
Kommt es zur Schlacht, so ist es für den Gefolgsherrn eine Schande, sich an Tapferkeit über-
treffen zu lassen, doch ebenso für die Gefolgschaft, es dem Führer an Tapferkeit nicht gleich 
zu tun. Vollends aber lädt Schimpf und Schande fürs ganze Leben auf sich, wer ohne seinen 
Gefolgsherrn aus der Schlacht zurückkommt. Ihn zu schützen, ihn zu schirmen, selbst die 
eigenen Heldentaten seinem Ruhm zuzurechnen: darin gipfelt der Treueid der Mannen. Der 
Gefolgsherr kämpft um den Sieg, die Mannen für ihren Herrn. 
Droht einem Stamm in langer Friedensruhe Verweichlichung, so suchen viele dieser jungen 
Edelinge auf eigene Faust solche Stämme auf, die gerade in irgendeinen Krieg verwickelt sind. 
Denn ein tatenloses Leben ist den Germanen nun einmal verhasst. Auch kommt man in Kampf 
und Gefahr leichter zu Ruhm. Zudem lässt sich eine zahlreiche Gefolgschaft auf die Dauer 
auch nur durch Krieg und Raubzüge zusammenhalten. Denn neben der gewöhnlichen Ver-
pflegung und den zwar einfachen, aber sehr reichlichen Gastereien, die an die Stelle einer 
Soldzahlung treten, erwarten die Gefolgsleute von der Freigebigkeit ihres Gefolgsherrn jenes 
Streitroß und jene Frame, mir der sie den blutigen Sieg zu erkämpfen gedenken. Die Mittel für 
solche Freigebigkeit werden durch Kriegs- und Raubzüge aufgebracht. Man kann einen 
Gefolgsmann leichter dazu bringen, einen Feind zum Kampf herauszufordern und sich 
Verwundungen zu holen als daheim den Acker zu bestellen und den Ertrag der Ernte 
abzuwarten. Ja, für faul und feige gilt, wer mit seinem Schweiß erwirbt, was er durch Blut 
gewinnen kann. 
15. Die Gefolgschaft im Frieden 
Gibt es keinen Krieg, dann gehen sie wohl mitunter auf die Jagd; noch lieber aber verbringen 
sie den ganzen Tag mit nichts anderem als mit Schlafen und Essen. Gerade die tapfersten 
Kriegshelden betätigen sich am allerwenigsten. Sie überlassen die Sorge für Haus und Hof 
sowie die Feldarbeit den Frauen, den alten Leuten und überhaupt den körperlich schwäche-
ren Mitgliedern der Familie; sie selbst leben in dumpfer Untätigkeit dahin. Ein merkwürdiger 
Widerspruch liegt in ihrem Wesen: sie lieben den Müßiggang und können doch die Ruhe des 
Friedens nicht ertragen. 



Römische Erschließung von Südwestdeutschland 

 



 
 


